
ferner Epidot, Chlorit und Titanit. Der Amphibol ist im allgemeinen feinnadlig oder fasrig 
ausgebildet. Er steht zwischen der gemeinen und aktinolithischen Hornblende und 
enthält einen Glaukophananteil . Epidot tritt in kleinen Kristallen auf. Der Chlorit bildet 
meist winzige rundliche Schüppchen und ist vielfach mit der Hornblende verwachsen. 
Nach dem Grad der Schieferung kann man Prasinitschiefer und massige Prasinite 
unterscheiden. Die schiefrigen Gesteine haben zum Teil phyllitischen Habitus und 
zerfallen in papierdünne Platten. In den Prasiniten konnten einerseits magmatogene 
�elikte von Diabasen, andererseits metamorphogene Relikte einer amphibolitfaziellen 
Uberprägung nachgewiesen werden (WEG, 1931) .  

Eine mit den mächtigen Prasiniten des Zwischengebirges vergleichbare Gesteinsent
wicklung ist weder im benachbarten Granulitgebirge noch im Erzgebirge vorhanden 
(PIETZSCH, 1963). 
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Im Bereich des Altkristallins südlich des Tauernfensters (Defereggen-Schober-kristallin) 
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intrudierten Ganggesteine von basaltischer (Spessartite) bis tonalitischer (Tonalitporphy
rite) Zusammensetzung ohne metamorphe Uberprägung. Plutone vorwiegend grano
dioritischen Charakters sind in diesem Gebiet verbreitet. Nur ein einzelner Gang im 
lseltal kann einem Pluton (Rieserferner-lntrusion) durch Rb-Sr-lsotopenuntersuchungen 
zugeordnet werden (BORSI et al. 1 978). Eine Zuordnung ist auch über die Hauptele
mentverteilung möglich. 

Im Vergleich zum Brixener Granit und anderen variszischen Plutonen enthalten die 
alpidischen (Rensen-, Rieserferner- und Zinsnock-lntrusion) im Mittel weniger Ti02, 
ebenso die Ganggesteine (Abb. 1 ) . 
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Abb. 1: Ti02-Si02-Variationsdlagramm. 
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Gestrichelt = variszlsche Plutone; durchgezogen = alpidische Plutone; * = Ganggesteine; L = 

Lamprophyre. 

Die Ti02-Gehalte stützen die Annahme eines alpidischen Alters für die Ganggesteine im 
Altkristallin südlich des Tauernfensters. Die Defereggen-Antholz-Vals-Linie, die nach 
SCHULZ (1989) vor 28 bis 21 Ma aktiv war, hat einige Gänge mylonitisiert. 
Die kalkalkalische Zusammensetzung der Ganggesteine spricht für ein Edukt dieser 
Gänge aus fraktioniertem Mantelmaterial mit assimilierter Kruste. Zirkonuntersuchun
gen belegen dies für den Rensenpluton (BARTH et al. ,  1 989) und einen Tonalitporphy
ritgang aus dem lseltal (TONDAR et al. ,  1990). Zwischen den Lamprophyren und den 
Tonalitporphyriten ist kein genetischer Zusammenhang zu erkennen. 
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Ausgehend von den nicht bis kaum metamorph geprägten Sedimenten der Ostalpen 
wird an Hand ausgewählter Beispiele die Bildung alpiner Kluftmineralisationen und 
deren Aussagefähigkeit für die Entwicklungsgeschichte dieses Gebirges diskutiert. 
Dabei sind drei Problemkreise zu berücksichtigen: 

1 .  gebirgsmechanische Bildung der Klüfte in Zeit und Raum, 
2. Herkunft der Kluftlösungen und 
3. Mineralisierung der Klüfte und Mineralsequenzen. 

Während einer progressiven metamorphen Prägung eines Gesteinsstapels ist eine 
Kluftbildung kaum vorstellbar und scheint auch die Konservierung eines eventuell 
prämetamorph angelegten Kluftbestandes nicht möglich. Kluftbildung und Mineralisie
rung der Klüfte erfolgt erst im Anschluß an den thermischen Höhepunkt der letzten 
wirksamen Metamorphose. Da die großtektonischen Einheiten der Ostalpen ausnahms
los alpidisch (alt- und/oder jungalpidisch) geprägt worden sind, sind präalpidisch 
angelegte Kluftmineralisationen somit hier nicht zu erwarten. 

Die seit langem bekannte und in neuerer Zeit durch entsprechendes Datenmaterial 
belegte deutliche Abhängigkeit der Mineralvergesellschaftungen vom Chemismus der 
Nebengesteine der Klüfte belegt, daß es sich bei den alpinen Klüften und dem sie 
unmittelbar umgebenden Gesteinsverband um weitgehend geschlossene Systeme 
handeln muß. Somit sind die Kluftlösungen dem Temperatur- und Druckgefälle der, 
auch die umgebenden Gesteine prägenden, retrograden Metamorphoseereignisse 
unterworfen. Die beobachtbaren Mineralsequenzen in den alpinen Klüften stehen mit 
einer derartigen Annahme nicht im Widerspruch. 

Die Kluftmineralisationen im Pennin und im Ostalpin sind sowohl hinsichtlich ihres 
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